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logen Sıtuation te] dem Konzıl die Aufgabe Z ach den arıanıschen Wırren die u-
ere Einheıt der Kırche ber eıne Besinnun auf ihr theologisches Fundamen: NEUuUu

ermöglichen un: dabe!ı einen ONSeEeNS nden, der die unterschiedlichen Weısen
theologischer Reflexion 1m (Isten un 1m Westen berücksichtigte. Zum wesentlichen
Ausdruck dieser Übereinstimmung wurde das trinıtarısche Bekenntnıiıs der Kirchenver-
sammlung bzw ihre Lehre ber den Heılıgen Geiıst. /7u den Hauptthemen, dıe alle
1ler publiızıerten Autsätze kreısen, gehören die Fragestellungen, die sıch 4U$ diesem
ext ergeben: Kriterien tür die Einheit der Kırche, Wandlungen 1m Verständnıiıs eines
Symbols und seıner Funktion SOWI1e seınes Verhältnisses ZU Konzıil, Zusammenhang
VO Pneumatologıe und Ekklesiologıe. Die einzelnen Beıträge behandeln diese
Aspekte näher rel leitenden Perspektiven (Werden Wırkungs eschichte
ökumenische Relevanz des Konzıils). Dıie Herkunft und geschichtlıc Sıtuation des
Glaubensbekenntnisses, seın Entstehen 1m geistigen Klıma der spätantıken Metaphysık
un die Diskussion dıe Verbindlichkeit des Dogmas rekonstrulert W Hauschild
(ADas trinıtarısche Dogma VO  — 381 als Ergebnis verbindlicher Konsensbildung”,
SDie Rezeption des Konzıils 1St esonders durch das 1m Westen bereıts sehr früh
hinzugefügte „tilioque” belastet, WasSs der Osten als Eingriff 1n eın unveränderbares
Symbol un somıt als häresieverdächtig ertetie Eng verknüpft mıt diesem Komplex
gilt der Auftsatz VO GanocZYy („Formale un inhaltlıche Aspekte der mıttelalterlı-
hen Konzılıen als Zeichen kirchlichen Rıngens eın unıversales Glaubensbekennt-
n1ıs - eiınem anderen Strang der Wirkungsgeschichte, nämlıch den Unıionsver-
handlungen mıt dem (Osten 1m HochmiuttelalterSJ6 dem Verhältnis Konzıl
Symbol‘ un: den Versuchen eıner Neubestimmung der Konzıilsökumenizıtät. Dıi1e I)ıs-

zwıschen den beiıden Hemisphären wurden vergrößert durch das Schisma
VO  a 1054, das tür den ()sten die Frage aufwarf, ob angesichts der ITrennung och eın
ökumenisches Konzıil möglıch sel. der Westen wurde genötigt, ach Krıterien
der Okumenizıtät eines Konzıls suchen. Eıne Zusammenfassung der Verständıi-
gungsbemühungen innerhalb un zwischen den einzelnen Konfessionen, 1n der Irını-
tätstheologıe un: 1n der „tılıo ue“-Diskussion einen Neuansatz bzw iıne emeınsame
Basıs finden, gıbt Slencz („Das Fılıoque 1ın der NEUECTEN ökumenisc Diıskus-
sıo0n”, A Dıie Implikationen und Konsequenzen der Aussage ber die Kirche 1m
ontext des Geıist-Artikels des Symbols sondiert Schneider („Der theologische Ort
der Kirche ın der Perspektive des dritten Glaubensartikels”, 100—1 19) ıIn eıner theolo-
giegeschichtlichen un!: systematischen Reflexion ber die pneumatologische Dımen-
S10N der Kirche. Gleichsam dıe Summe der grundlegenden Perspektiven un Leitlinien
der Reftferate enthält der Schlufßteil des Bandes, In dem der Okumenische Arbeitskreis 88
eiıner gemeınsamen Erklärung die wichtigsten Ergebnisse seiner Arbeıtstagung vorlegt(„Die Sökumenische Bedeuung des ersten Konzıils VO Konstantinopel 38120—125). Bedeutsam sınd 1er die Konsenserklärungen Zu Problem des „Til1ıoque
ZUr Autorität un: Zählung der Konzıiılıen un: ZzZu Verhältnis ‚Bekenntnıis Konzıil“.
Der vorliegende Band, der dıe eueE Reihe „Diıalog der Kirchen“ eröffnet, 1St eın durch-
aUus überzeugendes Beispiel Okumenischer Theologie, die Probleme un! Lösungsvor-
schläge nıcht ın ab eschiedenen Klausurtagungen VOT sıch hın ventilıert, sondern den
Kontakt mıt den jedern und Leıtungen der getLreNNLEN Kırchen sucht un: ihre Bera-
tungser ebnisse einer Offentlichkeit vorstellt, dıe eın vitales Interesse daran hat, da{fß
die fata Folgen der Kirchenspaltungen zumiıindest schrittweise aufgearbeıtet WeI-
den Gerade hierzu eröttnet das Buch Cue Perspektiven, seiner ezıellen The-
matık zunächst für den dogmatischen Dıalo mıiıt der Orthodoxie un: notwendıge
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Kritik der Kirche, den Fehlentwicklungen kirchlicher Glaubenspraxıs hat

allen Zeıten Konjunktur un: tindet schnell ihr Publikum. L.S Reden den in VvIe-
len Christengemeinden feststellbaren Trend, sıch durch subtiıle ‚Entlastungstheorien‘
dem Anspruch des Evangeliıums entziehen, ber bıeten mehr un: anderes als dıe
zahlreichen Wortmeldungen me1lst ideologie- der religionskritischer Provenıenz ZUuUr

gegenwärtigen Verfassung des Christentums. /war wendet uch sıch vehement un
zuweılen polemiısch die Versuche, durch scheinbar theologisch gedeckte ‚Jen-
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kratt der Botschafttse1ts-‘ der ‚Innerlichkeitstheorien‘ dıe weltverändernde Spren
EesSu wegzuınterpretieren der In eın bürgerlich-privates Kırc umzulenken

1—25) ber se1ın entliches Anlıegen ISt, tür den Iraum (sottes VO der Kirche
werben, 1m ück nR auf die -Prophezeiungen des Alten und Neuen Testamentes
verdeutlichen, da (sottes Wılle ach einer alternatıven menschlichen Gesellschaft Jen-
sSeIts VO Rıvalıtät, Ellbogenmentalıtät und Gewalt durch die Kırche wieder Wirklich-
keıt werden MUu: (26—63) Der Indıkatıv un Imperatıv der Kirche besteht fur
darın, in allen Bereichen des soz1ıalen Lebens die Ankunft des Reiches Gottes, des Frie-
dens, der Gerechtigkeıt un: wahrer Menschlıichkeıt vor-zuleben, wiıeder NEU ‚Salz der
rde‘ und ‚Stadt auf dem Ber seın 4—90, 112-157). Hierbe!l dart s1e ber nıcht
mehr der ‚davıdıschen Versuc ung (91—1 erlıegen, Koalıtiıonen miıt Staat und (D
sellschaft einzugehen. Diese münden letztlich darın, da die Kirchen „1N eindeutiger
Zuordnung 7A88 Staat dıie abgegrenzte Funktion der relıg1ösen Sınngebung für dıe
überall ertahrbare Endlıichkeıt aller Lebensbereiche un: -vorgange übernehmen un:
darüber hinaus nıchts beanspruchen“ 9—1 10) der als sozıale Subsysteme sıch dar-
auf beschränken, „Anstalten für die Irä erschait der etzten Sinngebung 1m Rahmen
einer glaubensunabhängıg un NAacC Je eıgenen regionalen (Gesetzen funktionıe-5
renden Gesellschaft seıin 1} Für dagegen 1sSt die Kırche VO  —; ihrem Wesen her,

nach dem Wıllen Gottes, Alternatıv- un: Gegengesellschaft den herrschenden
Formen menschlichen Miteinanders, das 1U häufig sıch iın eın Neben- un: Gegen-
einander umkehrt; dıe Kıirche bıldet die Modellgesellschaft (Gottes“ „Was
sıch In iıhr entwıickelt 1St dann faszınıerend, da{fß alle Menschen ihre Blıcke dorthın
lenken un lernen beginnen“ Eıne solche Kontrastgesellschaft wırd3
wärtıig kaum anders entstehen können, als da{fß Christen abseıts der bestehenden Struk-

1n kleinen Gruppen begınnen, 1im Geılst Christı OUE Formen der Gemeinschaft
entwickeln, deren Anziehungskraft gleichwohl ber ihren Kreıs hinausgeht und auf dıe

enderIte Gesamtgesellschaft zurückwirkt. 8 Buch 1St eın packender und überzeu
Wıiıders ruch der sıch ausbreitenden Resignation und Identitätskrıse der risten
anges1ıc ihrer Aufgaben un: Stellung iın der Gesellschatt. 16 Argumente machen
Mut, wıeder ‚Kirche‘“ se1ın. Viele seiner Beobachtungen sınd unbequem, seıne Vor-
schläge un: Alternatıven ebenso brisant w1€e kompromuilßlos; manche These wiırd uch
Wiıderspruch und Skepsıs provozıeren. So wird INa  en fragen können, ob das Kirchen-
bıld einer ‚Stadt auf dem Berge’ nıcht wieder die Gefahr der Selbstabschließung der
Chrısten VOT der Gesamtgesellschaft mıiıt sıch T1IN e Ww1e€e S1e gerade tür Katholiken bıs
ZU 11L Vatıkanum keıine Seltenheıit W:  H Es 1St 4AUC fraglıch, ob iıne gelingende christ-
lıche Alternatıve eine solche Evıdenz entwickelt, da{fß dıe Welt dorthin blickt un davon
lernt Besteht neben der Aufforderung einer alternatıven Lebens raxXıs zugleıich eın
ebenso zentraler Impuls des Christseins nıcht darın, aut Gesellsc att un: Staat ein-
zuwiırken, da wirkliche wischenmenschlichkeit für alle ermöglıcht wird, indem dıe
Gesellschaft selbst un: 1m ganzen ZUFr Gestalt eınes geglückten Miteiınander wırd un
nıcht NUTr einıge christliche Parzellen neben der In ihr? welst mi1ıt Recht darauf hın,
da keın anderer Weg Gewaltfreıiheıt, Gerechtigkeıit und Menschlichkeit tührt als
die gemeinschaftliche Nachfolge Jesu „Wır ChristenBUCHBESPRECHUNGEN  kraft der Botschaft  seits-‘ oder ‚Innerlichkeitstheorien‘ die weltverändernde Spren  esu wegzuinterpretieren oder in ein bürgerlich-privates Kirc  f  entum umzulenken  (11-25). Aber ' sein e  entliches Anliegen ist, für den Traum Gottes von der Kirche zu  werben, im Rückgri  f  auf die -Prophezeiungen des Alten und Neuen Testamentes zu  verdeutlichen, daß Gottes Wille nach einer alternativen menschlichen Gesellschaft jen-  seits von Rivalität, Ellbogenmentalität und Gewalt durch die Kirche wieder Wirklich-  keit werden muß (26—63). Der Indikativ und Imperativ der Kirche besteht für L. genau  darin, in allen Bereichen des sozialen Lebens die Ankunft des Reiches Gottes, des Frie-  dens, der Gerechtigkeit und wahrer Menschlichkeit vor-zuleben, wieder neu ‚Salz der  Erde‘ und ‚Stadt auf dem Berge‘ zu sein (64-90, 112-157). Hierbei darf sie aber nicht  mehr der ‚davidischen Versuchung‘ (91-111) erliegen, Koalitionen mit Staat und Ge-  sellschaft einzugehen. Diese münden letztlich darın, daß die Kirchen „in eindeutiger  Zuordnung zum Staat die abgegrenzte Funktion der religiösen Sinngebung für die  überall erfahrbare Endlichkeit aller Lebensbereiche und -vorgänge übernehmen und  darüber hinaus nichts beanspruchen“ (109-110) oder als soziale Subsysteme sich dar-  auf beschränken, „Anstalten für die Trä  erschaft der letzten Sinngebung im Rahmen  einer sonst glaubensunabhängig und nach je eigenen regionalen Gesetzen funktionie-  R  renden Gesellschaft zu sein“ (111). Für L. dagegen ist die Kirche von ihrem Wesen her,  d.h. nach dem Willen Gottes, Alternativ- und Gegengesellschaft zu den herrschenden  Formen menschlichen Miteinanders, das nur zu häufig sich in ein Neben- und Gegen-  einander umkehrt; die Kirche bildet die Modellgesellschaft Gottes (136—157): „Was  sich in ihr entwickelt ist dann so faszinierend, daß alle Menschen ihre Blicke dorthin  lenken und zu lernen beginnen“ (141). Eine solche Kontrastgesellschaft wird gegen-  wärtig kaum anders entstehen können, als daß Christen abseits der bestehenden Struk-  turen in kleinen Gruppen beginnen, im Geist Christi neue Formen der Gemeinschaft zu  entwickeln, deren Anziehungskraft gleichwohl über ihren Kreis hinausgeht und auf die  ender  alte Gesamtgesellschaft zurückwirkt. — L.s Buch ist ein packender und überzeu  Widerspruch zu der sich ausbreitenden Resignation und Identitätskrise der C  B  risten  angesichts ihrer Aufgaben und Stellung in der Gesellschaft. L.s Argumente machen  Mut, wieder ‚Kirche‘ zu sein. Viele seiner Beobachtungen sind unbequem, seine Vor-  schläge und Alternativen ebenso brisant wie kompromißlos; manche These wird auch  Widerspruch und Skepsis provozieren. So wird man fragen können, ob das Kirchen-  bild einer ‚Stadt auf dem Berge‘ nicht wieder die Gefahr der Selbstabschließung der  Christen vor der Gesamtgesellschaft mit sich bringt, wie sie gerade für Katholiken bis  zum II. Vatikanum keine Seltenheit war. Es ist auch fraglich, ob eine gelingende christ-  liche Alternative eine solche Evidenz entwickelt, daß die Welt dorthin blickt und davon  lernt. Besteht neben der Aufforderung zu einer alternativen Lebenspraxis zugleich ein  ebenso zentraler Impuls des Christseins nicht darin, so auf Gesellschaft und Staat ein-  zuwirken, daß wirkliche Zwischenmenschlichkeit für alle ermöglicht wird, indem die  Gesellschaft selbst und im ganzen zur Gestalt eines geglückten Miteinander wird — und  nicht nur einige christliche Parzellen neben oder in ıhr? L. weist mit Recht darauf hin,  daß kein anderer Weg zu Gewaltfreiheit, Gerechtigkeit und Menschlichkeit führt als  die gemeinschaftliche Nachfolge Jesu: „Wir Christen ... sind die einzige Alternative,  die es in sich hat, wirklich etwas zu taugen“ (144). Impliziert aber eine solche Exklusivi-  tät des Christlichen nicht auch eine Inklusivität in bezug auf die positiven Gehalte jedes  anderen Sinn- und Lebensentwurfes? Anders formuliert: Kann das Christentum seine  Überzeugungskraft und Wahrheit anstelle des Kontrastes nicht vielmehr dadurch er-  weisen, daß es sich ausnahmslos dialogisch-offen dafür hält, in allen anderen Sinns  stemen, sofern sie Positives enthalten, sich selbst wiederzufinden? Der Christ entge  M  der Gefahr der Ideologisierung seiner Alternative kaum anders als in der Bereitschaft  und dem Bemühen, die Wahrheit seiner Botschaft — und vielleicht Vergessenes oder  Unentdecktes von ihr — auch außerhalb seiner Gemeinde (etwa bei den ‚anonymen‘  Christen) zu entdecken.  Diese Anfragen deuten an, wie sehr L.s Gedanken auch eine theologische Heraus-  forderung darstellen, die zu prinzipiellen Erörterungen zwingen. Man kann sich ohne-  hin theoretisch wie praktisch der Auseinandersetzung mit diesen ‚Kirchenträumen‘  nicht entziehen, indem man sie zu realitätsfernen ‚Visionen‘ oder ‚Utopien‘ erklärt; sie  sind dies in der Tat, doch in einem ganz anderen Sinn: als Visionen zielen sie unmittel-  bar die Wirklichkeit der Botschaft Jesu an, als Utopien sind sie nichts Geringeres als die  von ferne gesehene Wirklichkeit einer authentischen Kirche Gottes.  H.-J.Höhn  3412sınd die einz]ı Alternatıve,
die in sıch hat, wirklich eLWwWAas taugen “ Implizıert aber eiıne che Exklusıyi-
taät des Christlichen nıcht uch ıne Inklusıiıvität 1ın bezug auf dıe posıtıven Gehalte jedes
anderen ınn- un: Lebensentwurtes? Anders tormulıiert: Kann das Christentum seıne
UÜberzeu ungskraft un: Wahrheit anstelle des Kontrastes nıcht vielmehr dadurch
weısen, al sıch ausnahmslos dialogisch-offen daftür hält, in allen anderen Siınns
Stemen, sofern s1e Posıtives enthalten, sıch selbst wiederzutinden? Der Christ en a
der Getahr der Ideologisıerun seıner Alternatıve aum anders als iın der Bereıitsc aft
un dem Bemühen, die Wahr e1it seiner Botschatt un: vielleicht Vergessenes der
Unentdecktes VO ihr uch außerhalb seiner Gemeinde (etwa be1 den ‚anonymen‘
Chrısten) entdecken.

Diese Anfragen deuten 28 wıe sehr K Gedanken uch eine theologische Heraus-
forderung darstellen, die prinzıplellen Erörterungen zwıngen. Man kann sıch ohne-
hın theoretisch wWw1e€e praktısch der Auseinandersetzung miıt diesen ‚Kirchenträumen‘
nıcht entziehen, indem 119  —_ s1e realıtätsternen ‚Vısıonen" der ‚Uto 1ien erklärt; S1C
sınd 1€es in der Tat, doch in eiınem Zanz anderen Inn als Vısıonen zIie sS1e unmiıttel-
bar dıe Wirklichkeit der Botschatt Jesu A als Utopıien sınd s1e nıchts Geringeres als dıe
VO  . ferne gesehene Wirklichkeit einer authentischen Kırche (sottes. Höhn
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